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Ärzte zu den Patienten bringen: In der Herzchirurgie sollen Ärzte künftig je nach Bedarf am USZ oder aber am Triemlispital operieren.

USZ und Triemlispital gründen
«Allianz Herzchirurgie»
GESUNDHEITSWESEN Das Unispital und das Zürcher
Stadtspital Triemli wollen in der Herzchirurgie enger zusammen-
arbeiten. Ziel ist es, die Behandlungsqualität zu verbessern und
Zürich als Standort für die Spitzenmedizin zu stärken.

Patrick Gut
Die Zürcher Stadträtin Claudia
Nielsen, Vorsteherin des Gesund-
heits- und Umweltdepartements,
sprach gestern von einem «Mei-
lenstein». Nichts weniger bedeute
die neue geschaffene «Allianz
Herzchirurgie Zürich». Mit der
Kooperation der Herzchirurgie
des Unispitals (USZ) und des

Triemlispitals entstehe der gröss-
te öffentliche Herzchirurgiever-
bund der Schweiz. Davon profi-
tiere Zürich auch als Wirtschafts-
und Arbeitsstandort.

Francesco Mais ano, Klinik-
direktor der Herz- und Gefässchi-
rurgie am USZ, und Michele Geno-
ni, Chefarzt der Klinik für Herz-
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chirurgie am Triemlispital, wer-
den die Allianz gemeinsam leiten.
Genoni wird zudem stellvertreten-
der Klinikdirektor der Herzchir-
urgie am USZ. Konkret werden
Maisano und Genoni Diagnose-
und Therapiestandards erarbeiten
und definieren, welche Leistungen
in welcher Klinik durch welche
Mitarbeitenden erbracht werden.
Von der Kooperation sollen nicht
zuletzt die Patienten profitieren,
weil die Qualität der Behandlung
gesteigert wird.

Systematischer Ärztetausch
Zur Kooperation gehört der syste-
matische Austausch von Ärzten
sowie gemeinsame Aus- und Wei-
terbildung. «Das ist nicht alles
neu», wie Claudia Nielsen gestern
anlässlich einer Medienkonfe-
renz im Triemlispital sagte. Bei
den Assistenzärzten habe es
bereits eine gewisse Rotation
gegeben. Sowohl Francesco Mai-
sano als auch Michele Genoni
werden künftig an beiden Stand-
orten operieren.

Für Martin Waser, Spitalrats-
präsident des USZ, geht es «um
die Zukunft der Herzchirurgie
am Standort Zürich». Die Herz-
chirurgie entwickle sich weiter
und Zürich wolle an diesem Pro-
zess teilhaben. «Die Spitäler ste-
hen in einem Wettbewerb und
müssen ihre Position festigen»,
sagte Waser. Man wolle die Agen-
da selber bestimmen und nicht
gestossen werden. Auf Ebene der
Mediziner sei das Gespräch wei-

ter geführt worden, auch als die
Pläne für ein gemeinsames Herz-
zentrum scheiterten. Mit der Alli-
anz gehe es auch darum, für die
Zukunft auf einer gemeinsamen
Basis Vertrauen zu schaffen.

Gespräch auf Augenhöhe

Andreas Zollinger, Medizinischer
Direktor des Triemlispitals, be-
tonte, die Gespräche seien auf
Augenhöhe - also unter zwei
gleichwertigen Partnern - ge-
führt worden. Wichtig sei gewe-
sen, dass die beiden Chefärzte
Maisano und Genoni von Anbe-
ginn involviert waren. Zollinger
erwartet, dass beide Spitäler von
der Vereinbarung profitieren
werden. «Zusammen sind wir
enorm leistungsfähig», sagte er.

Auch Jürg Hodler, Ärztlicher
Direktor des USZ, strich heraus,
dass man sich in einer Position
der Stärke befinde. Zusätzliche
Kosten soll die Allianz nicht ver-
ursachen. Schliesslich funktio-
niere man ja mit der bestehenden
Infrastruktur - im Unterschied
zu den gescheiterten Plänen mit
dem Herzzentrum. Eher erwarte
man Effizienzsteigerungen und
Vorteile durch einen gemeinsa-
men Einkauf.

Dass es in einem anderen Punkt
durchaus um Geld gehen könnte,
liess Andreas Zollinger vom
Triemlispital durchblicken. Als
nicht-universitäre Klinik darf
das Triemlispital nicht dieselbe
Fallpauschale verrechnen wie
das USZ. «Auf die Dauer wird es
schwierig sein zu begründen, wes-

halb das Triemlispital für die

«Der Weg muss zu
einer Konzentration
der Angebote führen.»

Thomas Heiniger,
Gesundheitsdirektor

gleiche Leistung weniger als das
USZ kriegen soll.»

Ein guter Anfang

Aus der Allianz lasse sich für das
Triemlispital kein Anspruch auf
eine höhere Fallpauschale ablei-
ten, sagte hingegen Gesundheits-
direktor Thomas Heiniger (FDP)
auf Anfrage. Es handle sich wei-
terhin um zwei Leistungserbrin-
ger, die nach den vereinbarten
Pauschalen abrechnen müssten.
«Das Triemlispital wird mit der
Allianz nicht zum universitären
Spital», sagte Heiniger.

Im Übrigen begrüsst Regie-
rungsrat Heiniger die Zusam-
menarbeit zwischen USZ und
Triemlispital. «Wenn die beiden
Institutionen im Bereich der spe-
zialisierten medizinischen Ver-
sorgung auch künftig erfolgreich
sein wollen, müssen sie zusam-
menarbeiten», sagte Heiniger.
Die Allianz sei ein guter Anfang.
Jetzt könne Vertrauen aufgebaut
werden. «Letztlich muss der Weg
dann auch zu einer Konzentra-
tion der Angebote führen.»




